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Orgelklänge zum Anfassen
AESCHI Am letzten Freitag starteten 
wieder die Sommerkonzerte mit Orgel-
musik. Professor Helmut Freitag, Musik-
direktor der Universität des Saarlandes 
und Organist der Kirchgemeinde Aeschi-
Krattigen, bot einen abwechslungsrei-
chen Abend zwischen Barock und 
Moderne.

HUGO GREBER

Das Thema der Orgelkonzerte in die-
sem Sommer gibt der Reformator Mar-
tin Luther vor. Ihm war es ein Anlie-
gen, dass auch das einfache Volk Gottes 
Wort verstehen konnte. So sorgte er 
dafür, dass im Gottesdienst nicht mehr 
Latein gesprochen wurde. Von Kompo-
nisten verlangte er, dass die Botschaft 
des Evangeliums auch mit verständli-
cher Musik und Gesang verbreitet 
werde. Als Beispiel dafür diente am 
ersten Konzertabend das Luther-Lied 
«Aus tiefer Not schrei ich zu dir.» Jo-
hann Sebastian Bach, Felix Mendels-
son Bartholdy, aber auch zeitgenössi-
sche Komponisten wie Wolfgang 

Stockmeier und Niels la Cour haben 
dieses Kirchenlied in verschiedenen 
Kompositionen verarbeitet. Bekannt 
geworden sind vor allem Bachs Orgel-

bearbeitungen und seine gleichnamige 
Kantate. 

Professor Helmut Freitag verstand 
es mit der Auswahl der Stücke, den Zu-

hörern verschiedene Interpretationen 
mit viel Gefühl und Virtuosität vorzu-
stellen. Zum besseren Verständnis der 
ausgewählten Musik gab es immer eine 
kurze Erklärung zur jeweiligen Kom-
position und ihren Eigenheiten, so dass 
die Konzertbesucher durch die Stücke 
geführt wurden. Nach Abschluss des 
Konzerts diskutierte man bei einem 
Apéro fleissig weiter über die Musik. 
Gerne und kompetent beantwortete 
Helmut Freitag verschiedene Fragen 
zu den verschiedenen Werken und 
ihren Komponisten. 

«Ein Bach ist sicher immer dabei»
Liebhaber der Orgelmusik haben am 
18. August und am 15. September noch 
einmal Gelegenheit, «Orgelmusik zum 
Anfassen» zu erleben. Und Helmut 
Freitag verspricht: «Ein Bach ist sicher 
immer dabei...»

Die Konzerte beginnen jeweils um 19.00 Uhr in 
der reformierten Kirche Aeschi. Eintritt frei, es 
gibt eine Kollekte. Helmut Freitag sitzt bereit an der Orgel der Kirche Aeschi.� BILD HUGO GREBER

«Ich nähe, wenn ich 
Zeit und Lust habe. Im 
Winter geht das 
natürlich am besten.»

Margrit Jungen,  
Hobbynäherin

Fantasievolle Abschlussarbeiten
REICHENBACH An der Schlussfeier der 
Oberstufenschule Müli präsentierten die 
Neuntklässler ihre Abschlussprojekte. 
Viele Ideen wurden umgesetzt – doch 
ein Objekt stach besonders ins Auge.

MONYA SCHNEIDER

Am vergangenen Donnerstagabend fei-
erte die Oberstufenschule Müli ihren 
Schulabschluss im Kirchgemeindehaus. 
Schulleiter Christian Amstutz begrüsste 
alle SchülerInnen, Eltern, Verwandte, 
Lehrmeister und Kollegen im voll besetz-
ten Saal. In einem Film wurden einzelne 

Projekte aus den Abschlussarbeiten der 
Neuntklässler gezeigt. Danach betraten 
alle 24 Schüler und Schülerinnen die 
Bühne, und jeder einzelne stellte seine 
Arbeit kurz vor. Anschliessend konnten 
die Projektarbeiten besichtigt werden 
und die SchülerInnen gaben bereitwillig 
Auskunft über ihr Projekt.

Ein Viehanhänger für sieben Tiere
Das gesamte zweite Semester des 
Schuljahres 2016/2017 war an den Ab-
schlussprojekten gearbeitet worden. 
Die SchülerInnen konnten selbst ent-

scheiden, wie viel Zeit sie investieren 
wollten. Idealerweise sollte die Arbeit 
bereits Themen aus dem zukünftigen 
Berufsfeld der Neuntklässler enthalten, 
es war jedoch nicht Pflicht. So entstan-
den ganz unterschiedliche Projekte. Ein 
paar eher minimalistische waren dar-
unter, doch im Grossen und Ganzen war 
fleissig gearbeitet worden. Der Fanta-
sie waren keine Grenzen gesetzt. Die in-
teressierten Besucher konnten Bücher, 
eine Musik-CD, Holztröge, Reisebe-
richte, Skateboards, einen Pferdezaum, 
verschiedene Möbelstücke, selbst kre-

ierte Internetseiten und vieles mehr 
entdecken.

Die wohl aufwendigste und definitiv 
grösste Arbeit präsentierte Niklaus 
Schmid. Er baute einen Viehanhänger, 
der Platz für insgesamt sieben Kühe bie-
tet. «Seit Januar habe ich jeden Tag 
daran gearbeitet», erklärt der Junge, der 
dabei auf die Unterstützung seiner Fa-
milie zählen konnte. Nicht verwunder-
lich ist daher auch sein Berufswunsch: 
Nach dem 10. Schuljahr möchte er eine 
Lehre als Landmaschinenmechaniker 
machen.

KOLUMNE – PUNKTLANDUNG

Rotwein: Heiss 
geliebt – aber kühl 
getrunken

Sommerzeit! Zeit für kalte Getränke. 

Zeit für Weisswein, Rosé, Bier und 

Eistee! Zeit für leicht beschlagene 

Flaschen und Gläser. Zeit für kühl-

flüssige Genüsse. Dennoch: Unsere 

Lust auf Rotwein bleibt auch in der 

warmen Jahreszeit ungebrochen. Nur 

Zimmertemperatur sollte, ja darf er 

nicht haben. Auch im Herbst, Winter 

und Frühling nicht. Wer immer sich 

die Regel ausgedacht hat, dass Rot-

wein bei Zimmertemperatur genossen 

werden soll, muss vor Erfindung der 

Zentralheizung, dem Airconditioning 

und der Klimaerwärmung gelebt 

haben. Denn kein Rotwein schmeckt 

bei 21 Grad Celsius – geschweige 

denn bei noch höheren Temperaturen! 

Was uns da landauf, landab vor die 

Nase gesetzt wird, wenn wir Einerlis, 

ein Halbeli oder gar eine Flasche be-

stellen, ist nahezu immer zu warm. 

Dabei schreiben Winzer und Keller-

meister längst auf die Weinetiketten, 

bei welcher Temperatur ihre liebevoll 

gepflegten und gehegten Rotweine 

getrunken werden sollten: Die leich-

ten wie Gamay, junge Merlots und 

Pinot Noirs / Blauburgunder bei 13° 

bis 15 °C; junger Bordeaux, leichter 

Cabernet, Barbera, Merlot zwei Grad 

weniger kühl; grosse Burgunder, Bor-

deaux, Italiener, Spanier, Kalifornier 

und ähnlich schwere zwischen 16 und 

18 °C und schliesslich Barolos und 

Amarones knapp unter zwanzig Grad 

Celsius. 

Wie oft stehen Rotweinflaschen am 

Buffet im Restaurant oder dem Bar

tresen lieblos herum, meist noch in 

der Nähe der wärmespendenden Kaf-

feemaschine. Das muss nicht sein! 

Drei löbliche Beispiele haben wir in 

den letzten Wochen an unterschiedli-

chen Orten und in anders gearteten 

Lokalen erlebt. Im Selbstbedienungs-

restaurant Seeland am Sempachersee 

steht neben dem klassischen offenen 

Getränkekühlschrank mit Mineralwas-

ser, Süssgetränken und Weissweinen 

ein separater Weinkühlschrank mit 

Türe, darin eine schöne Auswahl an 

Rotweinen im richtigen Temperatur-

bereich. Auf der Aussichtsterrasse 

des Restaurants Bartavin mitten in 

den Rebbergen von Patrimonio auf 

Korsika serviert man uns den Haus-

wein vom benachbarten Weingut in 

einer gut gekühlten Halbliter-Bügel-

flasche. Da fühlt sich zwar der erste 

Schluck noch etwas kalt an, aber bei 

einer Aussentemperatur von knapp 

dreissig Grad wird er im Glas rasch 

trinkbereit und bleibt in der dickwan-

digen Glasflasche etwa so lange an-

genehm kühl, wie wir fürs Austrinken 

benötigen. Perfekt reagierte der Bar-

mann in der Center Bar des Flugha-

fens Zürich. Der Moma Rosso aus der 

Emilia Romagna war lauwarm – kam 

das Glas direkt aus dem Geschirrspü-

ler? – und der Wein erinnerte an Sirup 

und Konfitüre. Dem Wunsch, das Glas 

einige Minuten in den Kühlschrank zu 

stellen, kam der Kellner zwar nicht 

nach. Aber: Er holte einen Champag-

nerkübel, stellte das Rotweinglas hi-

nein und füllte den Behälter bis zum 

Glasrand mit Eiswürfeln. Innert Kürze 

erreichte der Italiener die richtige 

Temperatur ohne dabei an Charakter 

verloren zu haben. Wenn das keine 

Punktlandung war, was dann? 

KURT METZ

MAIL@KURTMETZ.CH   

Gritlis Nähstübli: schweizweit 
bekannt dank Facebook
FRUTIGEN Margrit Jungen wollte ihre 
Zeit im Winter sinnvoll verbringen. So 
begann die passionierte Näherin ihre 
Waren auch im Internet anzubieten – mit 
überraschendem Erfolg.

KATHRIN JUNGEN

Die gelernte Gärtnerin Margrit Jungen-
Hofer zog 1992 der Liebe wegen von 
Obergoldbach nach Frutigen. Zusam-
men mit ihrem Mann Alfred betreibt 
sie einen Bauernbetrieb an Reinisch. 
Vom Mai bis Oktober gehen sie mit 
ihren Tieren ins Mässerlisbärgli unter-
halb Achsetberg «z Alp», wo sie ver-
schiedenen Käse herstellen. 

Doch im Winter suchte Margrit Jungen 
eine andere Tätigkeit, um die Zeit sinn-
voll zu verbringen. Lange Zeit half sie in 
verschiedenen Gastrobetrieben als Ser-
vice-Aushilfe mit. 2016 suchte sie dann 
eine Beschäftigung, die sie zu Hause aus-
üben konnte. Hier bot sich Nähen an, 
weil sie dies schon immer gerne machte 

und für ihre Kinder bereits viele schöne 
Sachen angefertigt hatte.

Bestellungen aus Kanada
Immer wieder wurde Margrit Jungen 
für «Edelweiss»-Kleider für den Nach-
wuchs angefragt. Im Oktober 2016 war 
es dann soweit, und sie präsentierte 
ihre Sachen in den Sozialen Medien. 
«Ich bin erstaunt, wie viele Anfragen 
ich durch Facebook bekommen habe», 
sagt die Näherin. Auch aus anderen 
Teilen der Schweiz und sogar aus Ka-
nada sind Bestellungen eingegangen.

«Ich nähe, wenn ich Zeit und Lust 
habe. Im Winter geht das natürlich am 
besten», berichtet Margrit Jungen. Die 
verschiedenen Stoffe verarbeitet sie 
gerne zu gefütterten Jäckchen mit Ka-
puze für Gross und Klein. «Ich habe 
etwa einen halben Tag für so ein Pro-
jekt», verrät sie mit einem Leuchten in 
den Augen.

Seit April hat die Spielwaren GmbH 
Löwenherz an der Oberen Hauptgasse 
in Thun einige Kleider von Margrit Jun-
gen in der Kollektion. Sie näht nun auch 
Halstücher und Höschen für Kleinkin-
der,  sogar ein Mädchen-Dirndl hat die 
kreative Handwerkerin hergestellt. Und 
auch an weiteren Ideen für «Edelweiss»-
Kleider in den verschiedensten Varian-
ten und Farben mangelt es nicht.

Gritlis Nähstübli ist auf Facebook unter «Margrit 
Jungen» zu finden und auch unter «Loewenherz 
Spielwaren Gmbh». Kontakt: Margit Jungen-Ho-
fer, Reinischstrasse 37, Frutigen, Tel. 033 671 51 
76. Weitere Infos finden Sie in unserer Web-Link-
Übersicht unter www.frutiglaender.ch.

Margrit Jungen zeigt zu Hause in ihrem eigens zum Nähstübli umfunktionierten Zimmer ihre selbst-
genähten Kleider. Der Edelweissstoff hat es ihr besonders angetan.� BILD KATHRIN JUNGEN


